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aber der Bearbeiter der B., wıe chwenke vermutet, der 1473 1n Erfurt PTo-
movierte übecker Nikolaus Bucholt BeWESECI ist, bleibt gewiß noch lange ıne offene
rage. Wichtiger jedoch als 61e lösen, ist das, wWas Schwenke abschließend eil
sagt: „Nicht Nur uns scheint seine Glossierung der Bibel ‚rechtgläubig’ auch die
Zeitgenossen des Mendicanten Theologen wohl davon überzeugt, denn
ist uns aus keine Unterlage bekannt, die die häretischen nhalts bezich-
tigt. Von seinem rechten Iun schien Vor allem der Bearbeiter selber überzeugt sein:
Vor keinem Menschen verteidigt sich, sondern sagt L1LLUI schlicht, daß die VO:  ‘

jedermann lesen sel wıe drei Jahrzehnte später Martin Luther.
Was chwenke ın dem kurzen Schlußteil „Ergebnisse un Aspekte für iıne künf-

tıge Erforschung der volkssprachlichen Bibel“ Ssagt, ist inweis auf eın weites Feld,
das och bearbeiten ist. Für den Anfang, den Schwenke gemacht hat, werden ihm
alle ankbar se1in, die sich mıit seiner fleißigen Arbeit befassen.

Joh Schmidt, Preetz

Hospitium Ecclesiae, Forschungen ZUT Bremischen Kirchengeschichte. Herausgegeb, vO  z

Bodo Heyne, 9/1975 Verlag Hauschild G.m.b.H Bremen.

Von den drei Aufsätzen, die der CIl enthält, ist der, den riede Bachmann
geschrieben hat, mit Abstand der umfangreichste (& 55—192). Das VO:  3 der Verfasserin
behandelte Thema „Das kirchliche Frauenstimmrecht 1n der GSGtadt Bremen. Vorberei-
tung und Durchführung”, ist 1n der Tat uch wichtig geNugS, ausführlich behandelt

werden. In guter Übersicht und klarer Sprache wird der Leser VO  3 den Quellen her
arüber unterrichtet, „wıe 1n der Gtadt Bremen allmählich das aktive un passıve
Frauenstimmrecht eingeführt wurde“ un wıe die Beginn dieses Jahrhunderts ein-
setzende Entwicklung nach dem Weltkrieg ufs Ganze gesehen ihren Abschluß
fand IIIn den meisten Gemeinden der GStadt Bremen wird kein rechtlicher Unterschied
mehr zwischen männlichen und weiblichen Gemeindegliedern gemacht.“ Wenn die Ver-
fasserin jedoch Ende ihres Aufsatzes davon spricht, dafß traditionsreiche ältere
Stadtgemeinden Oga erwagen, den Frauen das Bauherrenamt zugänglich machen
und dafß ın den Kirchenausschuß der Bremischen Evangelischen Kirche für die 5ession
1— 1 erstmalig auch ıne FTrau erufen sel, dann lassen diese Mitteilungen
erkennen, daß das endgültige jel noch nicht erreicht ist.

Der ebenso interessante w1e lesenswerte Aufsatz VO  } Günter Wirth „Friedrich En-
gels, der Gesinnungsgenosse VO  »3 arl Marx, und se1in Aufenthalt 1n Bremen“, könnte
auch unter der Überschrif£t Vom Pietismus Z Kommunismus stehen. Denn das dar-
zustellen, ist die Absicht des Verfassers. Dazu eın Zitat aus dem Aufsatz: „Also
Vom Pietismus über Rationalismus, Schleiermacher, Strauß den Junghegelianern
un:! über 61€e hinaus, VO  - einer gefühlsmäßigen, antiaristokratischen Opposition eß  ber
das Junge Deutschland un! den Liberalismus ZUr revolutionären Demokratie
vollzieht sich die stürmische Entwicklung VO  . riedrich Engels 1n Bremen 1im Hause
VO  3 Gottfried Ireviranus, dem Pastor der G+.-Martini-Kirche un! dem Freund
Wicherns.“

Für den schönen Aufsatz odo eynes über „Die Arztheiligen Cosmas und
Damian un der Bremer Dom'  “ wird mancher Bremer ankbar se1in. Die Freude
dem sorgfältigen Bericht des Verfassers aber ist leider mit der anderer Stelle des
Heftes mitgeteilten Nachricht verbunden, da{fß Pastor Bodo Heyne nicht 1LUIX als Vor-
sitzender der Vereinigung für Bremische Kirchengeschichte, sondern auch als Heraus-
geber VO:  »3 „HMospitium Ecclesiae“ ausscheidet.
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